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HemerblichindustrielleBerichte

Die Dampskesselheizerder Gegenwartund Zukunft-E)

Aufmerksamen, sachverständigenDampfkesfelbesitzernist längst
bekannt,.daß alle Gesetze, Verordnungen, Vorschriften, polizeiliche-,
sachverständigeRevisionen te. zur Herbeiführung ersorderlicher
Sicherheit für Gesundheit, Leben, Eigenthum ic· bei Dampfkessel-
betrieben fast Nichts helfen, wenn der Heizer und Wärter des

Kessels nicht der rechte Mann ist, wenn ihm Kenntnisse und Er-

fahrungen im betreffenden Fache und überdies Gewissenhaftigkeit
und Zuverlässigkeittheilweise oder gänzlichabgehen.

Die meisten der auch in Deutschland erlassenen älteren Ge-
setze, welche sich auf den Betrieb der Dampfkessel beziehen, ent-

hielten daher bereits, mehr oder weniger, auch Abschnitte über
Eigenschaften und Verhaltungsmaßregelnder Heizer, die in einigen
neueren Gesetzen- die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Sache
erkennend, nur noch verschärfter und ausführlicheraustreten.

. Jn letzterer Beziehung verdient Nachstehendes Beachtung.
Die betreffende österreichischeMinisterialverordnung vom

1. September 1866 enthält über den fraglichen Gegenstand in

§ 17 Folgendes:
»Hm Bedienung oder Ueberwachungeines Dampfkesselsdür-

fen nur Individuen von nüchternenlUnd fverlässigemCharakter
verwendet werden, welche das 18. Lebensjahrzurückgelegtund

durch ein amtlich beglaubigtes ZEUgnIß,nnchg-ewiesenhaben, daß
sie sich die Befähigung-hierzudurch Flne mindestens halbjährige
Verwendung in einer geeignetenMaichmenwekkstätteoder als Ge-

l)ülfen bei einem Dampfkessel erworben hab·ens«·«
Das neue Dampfkesselgesetzdes KömgrelchsSacher vom

12. October 1867 verordnet hinsichtlichder Heizek (In § 10)
Nachstehendes:

»Die Bedienung des Dampfkesselsist nur zUVerIäfsigenUnd

mit diesem Geschäftewohl vertrauteu Leuten anzuvettkauen5 auch
ist dafür zu sorgen, daß die letzteren mit den Vethaltnngslnnß-
regeln für Heizer oder mit den an deren Stelle für besondere
Fälle erlassenen Justructionen wohl bekannt sind und dieselben
genau besolgen.« ,

Endlich enthält die Königl. Bayerische Verordnung vom

21. Januar 1872 sdie Sicherheitsmaßregelnbei der Anlage und

pl·)Vergl. hannov. Wochenbl. f. H. u. G. 1872.

dem Gebraucheon Dampfkesselnund Dampfapparaten betreffend]
in § 36 folgende Bestimmung: «

»Bei jedem sich darbietenden Anlasse haben die Prüfungs-
commissäredavon sich zu überzeugen,daß die unt der Bedienung
und Unterhaltung der Dampfkesselund Dampsapparate betrauten

Personen ihrem Dienste in jeder Beziehungentsprechenund auf
die Entfernung der letzteren anzutragen, wenn sie dem Dienste
nicht vollkommen genügen.« «

Daß ungeachtet solcher nachahmungswertherVorgänge in

manchen deutschen Ländern hinsichtlichder Heizer noch Viel zu
wünschenübrig bleibt, beweisenallerlei Vorgänge, zumal aber die

Jngenieurberichte der Privatgesellschaftenzur Ueberwachungvon

Dampfkeffeln.
"

Beispielsweise äußert sich der Jugenieur der Mannheimer
Gesellschaft,Herr Jsambert, in einem Berichte vom Jahre 1868

folgendermaßen:»Die allerzuverlässigstenRevisionen sind illuso-
risch, die besten Apparate zum Zwecke größererSicherheit, sowie
Strafandrohungen 2c., helfen nichts, wenn man sich nicht ange-
legen sein lassen will, unterrichtete Menschen, d. h. solche als

Kesselwärter anzustellen, welche wissen, was mit ihren Kesseln
vorgeht und wodurch sie in Gefahr gebracht werden können.

Würden die Regierungscommissäreein größeres Augeumerk auf
die Heizer selbst richten, statt sichängstlichan unter-geordnete Uebel

zu halten, so wäre schon Manches erreicht worden, allein hierzu
fehlt diesen Herren die Lust, meistens aber auch die nöthigeSach-
kenntniß!« »Mit einem guten Kesselwärter hebt sich sofort eine

Menge von Schäden selbst auf, während die allerbesten Anlagen
durch Unkenntniß des Heizers in kurz-erZeit zu Grunde gehen
können 2c.«

Der Jugenieur des (Hamburger) Norddeutschen Vereins zur

Ueberwachuugvon Dampfkesseln, Herr Pieper, hat, nach seinem
Berichte vom Jahre 1870, zwar bessere Erfahrungen hinsichtlich
zuverlässigerBehandlung und Bedienung gemacht, erachtet es je-
doch am Schlusse seiner Bemerkungen ic. »für erforderlich den

Kesselbesitzernzuzurufen: ,,vorsichtigin der Wahl derjenigen zu
sein, die. manmit dem so verantwortlichen und wichtigen Posten
der Kesselwartungbetraut. Sicherheit erstens und Sparsamkeit
zweitens sind durch alle Mittel nicht zu erreichen,wenn nicht der

Heizer seine Schuldigkeit thut.«
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Solchen Zuständen und Thatsachen gegenüberwird aber

nothwendig sein, die beiden Fragen zu beantworten: »Was ist
zu thun, um die bereits vorhandenen Heizer (wenn erforderlich)
zu rechten Pflichterfüllunganzuhalten«und »welcheMittel sind
anzuwenden, um auf Herbeischaffung und Erziehung überall tüch-
tiger, zukünftigerHeizer mit Erfolg hinwirken zu können.«

Nach unserem Ermessen ist auf die jetzt schon in Thätigteit
befindlichen Heizer«'allersmeistdurch ihre Brotherren und wenn

diese nicht hinlänglicheKenntnisseund Erfahrungen besitzen,durch
ihre Stellvertreter- technischeDirigenten, Betriebsingenieure 2c·
einzuwirken. Zu diesem Zwecke sind aber Justructionen für
Dampfkefselheizer,wie sichsolcheu. A. in dem oben citirten Königl.
SächsischenDampfkesselgesetze,in den besonderen Dienstvorschriften
für Beamte der hannoverschen Staats-Eisenbahn befinden, Von

ganz besonderem Nutzen. Als recht erfreulich ist daher die Nach-
richt zu bezeichnen,daß gegenwärtigder hannoversche Bezirks-
Verein Deutscher Ingenieure durch eine technischeEommissionJn-
structionen für Dampfkesselheizerausarbeiten läßt, welche in der

Form von Anschlagzettelngedruckt und den hannoverschenKessel-
besitzern zur geeigneten Verwendung (namentlich Aufhängen in
den Kessel- und Maschinenhäusern)zugestelltwerden sollen. Wenn
man einwenden will, daß solche Jnstruetionen, Rathschlägeund

Winke sich nicht überall nützlich zeigen und nur wenig zur Er-

reichung des beabsichtigten Zieles helfen, so wird doch in vielen,
ja wir möchten (für die hannoverschenZustände) behaupten, in

den meisten Fällen, damit genütztund Gutes bewirkt.
«

·

Die künftigenDampfkesselheizermüssenherangebildet, erzogen
werden und zwar auf anderem Wege als dies bei den zeit-
herigen Heizern gebräuchlichwar.

Zuerst wird zu rathen sein, dieselben vorzugsweise aus dem

Stande der gewöhnlichenHandarbeiter (Tagelöhner), nicht aus

der Classe der Handwerker (Aceordarbeiter), also nicht gelernte
Schlosser, Schmiede, Maschinenbauer 2c. zu nehmen, weil diese
stets mehr verdienen können, wenn sie ihrem ursprünglichenGe-

schäftetreu bleiben und wenn letzteres nicht der Fall ist, sofort
t-

Verdacht erregen, nicht viel leisten zu können, nichts gelernt zu
haben, der Trunksucht oder dem liederlichen Leben anheim ge-

fallen zu sein.
Zuverlässige,nüchterneHandarbeiter, die als Gehiilfen von

Kesselheizeruihre praktischeLehrzeit durchgemachtund sich in Ar-

beiterbildungsveretnem Sonntags- oder Abend-Schulen, einige
Kenntnisse von Naturgesetzenund den Grundzügender Mechanik
verschaffthaben — sind jedenfalls als die besten künftigenKessel-
heizer zu bezeichnen.

Um aber in letzterer Beziehung strebsamen, sittlichen Arbei-
tern noch mehr und vollständigereGelegenheit zur Erlangung der

einem Heizer dringend nöthigenKenntnissezu geben, wird wahr-
scheinlichdie Direction des Hannoverschen Gewerbe-Vereins (neben
ihrer bereits mit großem Erfolge thätigenKunst-Gewerbeschule)
im Laufe künftigenWinters (an Sonntagsmorgen) eine Schule
für Dampfsesfelheizererrichten, die vorzugsweise von solchenjun-
gen Männen zu besuchensein würde, welche sich, mit einer Art

Zeugniß der Reife (hinsichtlicherforderlich-erKenntnisse)versehen,
um gut bezahlte Stellen als Dmpfkesselheizerbewerben wollen«

Hiermit soll nicht gesagt sein, daß wir ältere, erfahrene, bereits

längereZeit im Dienst befindlicheHeizer von dem Besuche der

bezeichnetenSchule ausschließenwollen, allein es wird offenbar
schon viel mehr Eifer und Strebfamkeit, ein noch höherer Sinn

-uach Wissen·und Ausbildungvorhanden sein müssen, wenn noch
Lust und Kraft zum Besuche einer Schule vorhanden sein soll,
nachdem man Von früh 5 Uhr bis Abends 8 Uhr continuirlich
mit deereizung von Dampfkesselnbeschäftigtwar.

Leider, daß, Seitens der -Kesselbesitzer,an vielen Stellen
die unglücklicheGewohnheit Platz gegriffen hat, Dampfkessel wie

Heizer derselben fast unmäßiganzustrengen,- um mit viel zu kleinen

Kesseln das zu leisten, wozu bei Schonung der Apparate, Ma-

schinen und Menschen, durchaus größere Dampfkessel und mehr
Personal vorhanden sein sollten, letzteres namentlich, um ver-

nünftigeAblösungeneintreten lassen zu können.

Weltausstellung 1873 in Wien.

Berichten aus Eonstantinopel zu Folge hat die Anwesenheit
Sr. kaiserl. Hoh. des durchlauchtigstenHerrn Protectors der Welt-

ausstellung 1873, Erzherzogs Carl Ludwig, iu der türkischen
Hauptstadt den ausniunterndsten Einfluß auf die in der erfreu-
lichsteu Weise fortschreitendenVorarbeiten für die Betheiligung
des Orieutes an der Aussiclluug ausgeübt. Se. kaiserl. Hoheit
hat jede Gelegenheit wahrgenommen, um durch seine hohen per-
sönlichenBeziehungen das Unternehmenzu fördern, und sowohl
von Sr. Maj. dem Sultan, als dem Großvezierund dem Prä-
sidenten der ottomanischen Ansstellungscommisfiondie bestimmtesten
Zusicherungen erhalten, daß von Seite der Türkei Alles aufge-
boten werden werde, um den ehreuden Erwartungen zu ent-

sprechen, die bezüglichder Betheiligung des Orients von Sr.

kaiserl. Hoheit gehegt werden. Se. kaiserl. Hoheit ließ sich auf
das Eingehendste über den Stand der Vorarbeiten unterrichten
und wählte bei der Besichtigung der kaiserl. Schätze und der

Bibliothek persönlichverschiedenewerthvolle Gegenständeaus, deren

mit Genehmigung Sr. Maj. des Sultans zu bewerkstelligende
Einsendung zur Ansstelluug höchstderselbeals wünschenswerthzu
bezeichnengeruhte. Es sind dies höchstinteressante Objecte der

Kunstindustrie,Möbel, Satteldecken, Vasen, Waffen 2c., die nicht
verfehlen werden, auf der Ausstellungdie Aufmerksamkeitin hohem
Grade aus sich zu lenken. Ebenso wählte Se. kaiserl. Hoh. in

der Bibliothek einige kostbare Handschriften, wie z. B. ein Ma-

nuscript Von ,,Dantes devina Comödia«, eine mit persischenVig-
netten gezierteAusgabe des »Schahname«für die Ausstellungans.

Der Großvezierstellte die Erfüllung dieses Wunsches in sichere
Aussicht. Se. kaiserl. Hoheit unterließnicht der türkischenAus-

stellungscommission,die Höchstdemselbenin corpore ihre Aufwar-,
tung machte, Seine volle Befriedigung über den Stand der Vor-

arbeiten auszudrückenund auch den um letztere hochverdienten
österr. Generaleonsul von Schlegel seine Anerkennung zulzolleu
Der türkischeEommisfärHamdi Bey wird fich, Nachdem dle Vor-

arbeiten für die Errichtung der zur Ausstellung gelangendentür-
kischenFontaine so weit vorgeschrittenund die PITUIEdes auf dem

Ausstellungsplatze aufzusührendentürkischenBauten·überhauptvom

Sultan genehmigt sind, in Begleitung des Akchltrkten Montan

nach Wien begeben, um die Arbeiten an Ort und Stelle in An-

griff zu nehmen. Gleichen Schritt mit den Vorarbeiten der kais-
türkifchenCommiffion halten jene der österr«-Ungar.Handelskammer
in Eonstantinopel. Eben so günstiglautendie Nachrichten aus

Alexandrien, Smhrna, Damascus,» ScUtari, Salonich, Eandia,
· Serajevo und Adrianopel, in Welch letzterer Stadt eine Com-

mission sich nach denselben Principien wie jene in Smhrna und

Eghpten constituirt hat-

X

DeutscheKinderspielwaarenauf dein Weltmarkt.
Vortrag, gehalten von Jngenieur Karl Kohn in der Monatsversammlung d. n.-österr.waev. vom 12. April·

So unbedeutend Mancher die Kinderspielwaaren hält, so
eine hohe und interessante Bedeutung haben diese erlangt.

Jn den entfernteften HafenplätzenEhinas und Japans, da,
wo weit, weit in Hinterasien nur selten Etwas von unserem deut-

schenLande zu hören, noch seltener die Flagge eines deutschen

Fahrzeuges zu sehen ist, Eins ist fast immer zu finden- auf Märk-
ten oder auch in den Wohnungen: ein Stück deutschesSpjelzeug«

aus Sachsen oder Thüringen, aus Schwaden oder dem Jsarkreisz
und kommt man nach New-York oder Kalifornien, nach Austra-
lien oder nach den Niederlassungen am SüdcapAfrika’s,oder in
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die Niederungen von Madagaskar, überall rufen uns wenigstens
unsere Spielwaaren einen deutschen kindlich-herzlichenGruß zu.

Als die Novara-Expedition in den Nicobaren einlief, hat
sie Unsere Spielwaaren unter den dortigen schwarzen Eingebornen
gefunden. Diese Leute haben ihre Hausgötzen,und haben die-

selben gegen unsere schönergefärbtenSpielwaaren vertauscht. Es

wurden jene allbekannten kleinen Holzgretheln, geschmücktmit

Muscheln und Pflanzen, in Hütten und Höhlen aufbewahrt ge-
undeu.f

Wer je einmal Gelegenheit hatte, in die Liste über die Aus-

fuhr deutscherKinderspielwaarenin englischen oder amerikanischen
Hafenstädteneinen Blick zu thun, der wird erstaunt gewesensein,
alljährlichsolcheKinderspielsachenim Werthe Von Hunderttausen-
den aufgeführtzu sehen, die gerade ans den ärmstenGegenden
unseres Vaterlandes kommen, aus den bienenartig fleißigenHän-
den der genügsamstenMenschen. Einer der berühmtestenOrte

für die Fabrikation von Spielwaaren ist die Stadt Sonnenberg
im Meining’schen,wo dieser Industriezweig seit 600 Jahren be-
trieben wird, und, wie die Chronik besagt, von der in diesem
Fabrikationszweigberühmten«Stadt Nürnberg im Jahre 1270

dahin übersiedeltworden ist.
Wandert man durch die engen Straßen Sonnenbergs oder

die umliegenden Dörfer Judenbach, Steinheide, Hüttengrnnd,
Schwarzbach, Steinbach und Lauscha, da pocht, meißelt, bohrt
und hämmert es Tag und Nacht, Alles ist ununterbrochen .be-

schästiget,sogar Kinderhändchenmüssen mithelfen. Hier vorüber-
führte in den Zeiten des Mittelalters die großeHandelsstraße
von der freien ReichsstadtNürnbergnach Norden und Westen.

Die Nürnbergerhatten längst ihr Augenmerkauf die Ge-

schicklichkeitund den Fleiß der Bevölkerung in dieser holzreichen
und verdienstarmen Gegend geworfen und deshalb diesen Er-

werbszweig hier eingeführt. Jn Judenbach wurden schon früh-
zeitig auch andere Holzwaaren für den Hausgebrauch angefertigt,
als Schneeschauseln, Kübeln, Mulden, Holzschuhe,Salzbüchsen
und Leuchtspäne,währendSteinheide meistSchachtelnaller Größen
er eugte.z

Als die Fabrikation immer mehr und mehr zunahm, da

zogen muthige Sonnenberger Kaufleute hinaus und gründetenin
Lübeck,Riga, in Stockholm, London und Moskau Niederlagen
und Verkaufsgeschäftefür die Fabrikate ihrer fleißigenHeimath

Man ist kaum im Stande, die unabsehbare Reihe der Tau-

sende von Gegenständen,die hier erdacht und erzeugt werden, zu
übersehen. Ein einzigesSpielzeug z. B.: die Arche Noah, zählt
nebst dem Schiffskörper120 geschnitzteThiere und erinnert un-

willkürlichan die jüdischeSchöpfungslegendedes I. Buch Moses,
in welcher es heißt: .

»Alle webenden und lebenden Thiere, die sich regen im

Wasser, und allerlei gefiederte Vögel, die da fliegen unter dem

Himmel, und alle lebenden Thiere auf Erden, Männlein und

Weiblein nach jeglichertAkt- » » .

Diese AkcheNoah ist schonin den altesten Registern Nürn-

oekgs ais Kunstspieiwerkaufgeführt-
Hundert und zwei Gethier fürwahr
Als man zählt1279Jahr
Sind für 8 Pfennige baar

Zu han im Krais Flat-

Mit jedem neuen Jahrhundert kamen immer neue Sachen,
als Kinderschwerter, Schnarren, NUßkUacket-Kakuk und Holz-
trompetchen, Pferde und Puppen; im letztenJahrzehntdes acht-
zehnten Jahrhunderts die LeierkästchenMlt bewegllchcnFiguren-
z. B. zweiBocke, weichedie Köpfezusammenstoßemu- s- w. Heute
ist die Spielwaaren-Fabrikation zu einem gVVßFUUmffmgange-

wachsen und auf dem Eontinente sind zahlkelcheRelieUde für
dieses-Du gros-Geschäftthätig. ,

Alle Künste und Wissenschaftenmüssenbeitragen- Um Unfeken
lieben Kinderchenglücklicheund kurzweiligeStunden zU VetlchasseUZ

und man muß staunen, daß jene armen schlichtenArbeiter auf
solcheJdeen kommen, und noch staunenswerther sind die niedrigen
Preise dieser Spielsachenz wie äußerst gering muß da der Ver-

dienst, wie groß der Fleiß des Arbeiters sein!
Eine Arbeiterfamilie, aus fünf Köpfen bestehend, verbraucht

jährlich 130 CubikfußNadelholz, und hat, wenn dieses zu Spiel-
sachen Veratbeitet ist (auch die Kinder miisfen mithelfen) 150 bis
160 Gulden verdient.

Staunenswerthe Geschicklichkeitder Arbeiter und Billigkeit
der Waare ist überall die Frucht der äußerstenArbeitstheilung;
so liefert ein Mann mit seiner Familie in einer Woche100 Dutzend
= 1200 Stück Kindertrompetcheu,der Arbeitslohn hierfür be-

trägt 1 Thltk 20 Sgr. Eine"solche Familie muß mit 7 Gr. aus
den Tag leben, nur die rührende Genügfamkeitdieser armen

Leute kann dies eben möglichmachen; sie kommen auch wirklich
aus, und sind heiter-enMuthes als mancher Arbeiter in größeren

tStädtenbei hohem Lohne.
Es muß die Thatsache Verwunderung erregen, daß einzelne

Kinderspielwaaren-Firmeneinen jährlichenUmsatz von 1J2 Million

Thaler haben, wenu noch hinzugefügtwird, daß die durch diese
Gegend durchlaufende Eisenbahn alljährlich40,000 Etnr. Spiel-
waaren aus dieser Gegendverführt, und wie viele kleine Spiel-
zeuge mögen dieses sein, wenn man erwägt, daß die herzoglich
Meining’schenForste allein 5000 Klafter Fichtenholzä 100 Eubik-

fuß feste Massa an die Fabrikanten liefern, und wenn man weiter
bedenkt, daß z. B. zur Verfertigung von 4680 Dutzend Trom-

petchen oder 56.160 Stück å 1.5 Pfennige nur 136 EubikfußHolz
nöthigsind.

- Jnteressant ist es, wenn man am Samstage das Städtchen
Neustadt bei Eoburg passi'rt. Von allen Seiten kommen da aus

den Eoburg’schen,Saalfeld’schen,Meining’schenund Hildburg-
hausen’schenDörfern Hunderte von Menschenmit den Erzeugnissen
ihres Bienenfleißesbeladen, um dieselben an die Kaufleute abzu-
liefern, welche sie von da auf den Weltmarkt bringen. Es ist
wahrhaft erhebend, wenn man der Auszahlung an solcheFamilien-
väter beizuwohnenGelegenheit hat, wie da ein Jeder mit Freu-
denthränendie paar Thaler in seinen Ledergurt schiebt, um sie
seinem sorgsamen, sleißigenWeibe zu Hause einzuhändigen.

Jm sächsischenErzgebirge ist der Erwerb von mehreren
1000 Menschen, die solcheSpielzeuge anfertigen, in einem kläg-
lichen Zustande, indem die Holzpreise daselbst höher stehen als

im Thüring’schen;dort ist die Arbeitstheilung nicht eingeführt,
jeder Arbeiter macht sein Stück ganz allein fertig und muß es

auch nöthigenfallsbemalen, während im Thüring’schendie Maler

unglaublich schnell und billig ihre Arbeit verrichten; so z. B-

kostet das Bemalen von 200 kleinen Holzkoffern, welches auf 5
Seiten zu geschehenhat, 200 Pfennige; hierzu liefert der Maler

alle 8 oder 10 Farben, Firniß,Lack 2c., und bei alledem verdient

ein Maler mit Weib und Kind in einem Tag 15 Neugroschen.
DieseThüringscheGegend verseuvet alljährlichfür 30.000 This.
Spielwaaren nach Amerika.

Jm bairischenJsarkreis ist seit dem 13. Jahrhundert Ober-
ammergau und Berchtesgadenberühmt,besonders für feinere Sor-
ten von Schnitzereien.

Ebenso ist das Grödnerthal in Tirol wohlbekannt wegen
der Zierlichkeitund Billigkeitseiner Erzeugnisse; Greise und kleine
Kinder befassen sich daselbst mit Holzschnitzereienzdasselbe ist der

Fall im Trannkreis in Oesterreich, in den Städtchen Jschl,
Mollen und Hallstadt. Jm österr. Staate zählt man überhaupt
8000 Menschen, welche Spielzeuge schnitzen, nnd werden aus

diesen Gegenden alljährlichan 20,000 Etnr. fertige Waare ver-

sendet-
Das, meine Herren, ist das deutsche Spielzeug, welches,,

nachdem es selbst die englische und französischeEoncurrenz sieg-
reich-bestanden hat, sich die Welt eroberte, und den alten Satz
von Neuem bewährt: »Willst du das deutsche Volk in seiner

Bildhauerei, Mechanik und Malerei bilden die Grundelemeute, Tüchtigkeitkennen lernen, so suchees bei der Arbeit.«
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Die Gesundheitspflegeder Arbeiter.

Auszug aus einem Vortrage des Dr. E. Lewy, Privat-Docenten für Berufskrankheitenam k· k. polyt. Institute in Wien.

Auf meine Anregung hat der Arbeiterbildungsverein’inWien »

beschlossen,gelegentlich der Weltausstellung 1873 eine Kollektiv-

ausstellung zu veranstaltem welche ein anschaulichesBild bieten

foll, durch welcheMittel dem Arbeiter seine Arbeitskraft möglichst
lang erhalten bleiben könne,wie seineWiderstandsfähigkeitzu er-

höhensei, und welche Vorkehrungen erfunden wurden, seine Ge-

sundheit gegen die äußeren Schädlichkeitenzu schützen· Diese
Ausstellung, zu deren Beschiekuughiermit alle, welche Einfchlä-
giges erfunden zu haben glauben, aufgefordert werden, soll um-

fassen: alle Arbeitsmethoden, Werkzeuge und Apparate, durch
·

welche entweder ein Produkt in für die Gesundheit des Arbeiters s

minder gefährlicherWeise als bisher hergestellt, ein für den Er-

zeuger oder Consumenten gesundheitsschädlichesFabrikat durch ein
minder gefährlichesersetzt, oder der Arbeiter in dem Bestreben,
feine Arbeitskraft möglichstlange zu erhalten, unterstütztwerden

soll. —-

i

Das detaillirte Programm, welches ich über den Wunsch des

«Arbeiterbildungsvereinesausarbeitete, gruppirt zunächstjene Bor-

kehrungen, betreffend solche Schädlichkeiten,welche dem Organis-
mus durch Hinderung des jedem Wesen angeborenen Triebes, alle

Organe gleichmäßigin Thätigkeitzu setzen, erwachsen; denn nur

durch kurze Zeit wird Arbeit, die-einen Theil des Organismus
vorwiegend in Anspruch nimmt, ohne bleibende Schwächung des

übrigenertragen. Hierher gehören die Apparate, Werkzeugeund

Verfahrungsweisen, welche eine Aenderung der Körperstellungbei
jenen Arbeiten gestatten, die ausschließlichin stehender, gebeugter,
sitzender oder knieender Stellung ausgeführtwerden mußten. So

z. B. Stühle für Setzer und andere Befchäftigte,Apparate zum

Festhalten der Arbeit bei den Schustern, Vorrichtungen zum leich-
teren Betrieb Von Nähmaschinen,Schutzpolsterfür die Ellenbogen-
für die Brust u. s. w.

Nun sollen zusammengestelltwerden die Apparate zum Schutz
der Augen und der Körperoberslächenzdemnach: Schutzmittel der

Augen vor grellem Lichte und mechanischenVerletzungen, wie sie
häufig beim Füllen von Sodawasserflaschen, bei Arbeitern in Ma-

schinenfabriken,Steinklopfern u. s. w. vorkommen, z. B. Glimmer-

brillen, Siebbrillen u. s. w., Vorkehrungen zum Schutze gegen
die zu manchen Fabrikationsmethoden erforderlichen abnormen

hohen Tempe-raturen.
Dann kommt aber der ärgste Feind des Arbeiters zu be-

kämpfen,dem alljährlichTausende und aber Tausende zum Opfer
fallen, der Staub der Werkstätten.

Seit undenklichen Zeiten führen die Hausfrauen gegen den

Staub, die Verunreinigung der Atmosphäredurch kleine Theile
fester Körper, einen erbitterten Vernichtungskrieg, und suchen ihr
Eigenthum- insbesondere die Möbel, Vorhänge und Tapeten, in

jeder Weise vor ihm zu schützen.Sie wissen wohl, wie gut sich
der unverschämteGeselle durch die feinsten Ritzen in den wohl-
verschlossenenKleiderschrankeinzudrängenversteht, und welcheVer-

wüstungener da anrichtet; sie sehen, wie ihre Blumen in staub-
erfüllter Lust kläglichverkümmern;aber sie haben keine Ahnung,
daß der Staub nicht nur ein Feind ihres Eigenthums, sondern
auch ihrer eigenenPerson sei, daß der Mensch ihm ebenso unter-

liegt wie die Blume, und daß der Staub des Ballsaales, der

die Camellieverwelken macht, gleichzeitigden Keim der Lungen-
schwindsuchtin die Brust der Tänzerin trägt.
Anhänglichkeitam althergebrachteu Schlendrian und die Un-

bequemlichkeitdes felbstständigenDenkens verhinderten lange Jahre
hindurch Die EUTVCFkUUgdieser reichen Quelle der Brustkrankhei-
-ten; ja noch vor Kurzem wurde ein erbitterter Kampf über die

Frage geführt,ob Staub in die Luftröhrenästegehen könne oder

nicht, und ob denn auch die Einathmung zerstäubterMedikamente

(Jnhalationskur) rationell zu nennen sei?
Theorie und Praxis haben bisher diese Fragen in bejahen-

dem Sinne entschieden, und wiederholt ist in der Lunge eines

Schwindsüchtigen,der noch wenige Stunden vor seinem Tode zer-
ftäubteEisenlösnngeingeathmet hatte, in allen Punkten, die noch
für die Luft durchgängigwaren, Eisen nachgewiesenworden. Wir «

sind nun gewiß zu dem theoretischenSchlusse berechtigt, daß den-

selben Weg, den das Metikament einschlägt,Auchder Staub Ver

Werkstättengefunden hat, um dann theils in der Lunge zu· ver-

bleiben, theils wieder mit dem Auswurfe herausbefördertzu wer-

den. Die chemischeund mikroskopischeUntersuchung des Aus-

wurfes und des Jnhaltes von Arbeiterlungen läßt uns auch wirk-

lich Proben aller jener Stoffe wiederfinden, welche die Luft der

Werkstätte,in welcher der Arbeiter lebte und wirkte, als Staub

erfüllten, und giebt uns damit bis jetzt ungeahnteAufschlüsseüber
die Ursache einer Unzahl von Brustleiden.
Nächst der Lunge erwählt sich aber der Staub auch andere

Angriffsobjekte am menschlichenKörper, nämlich die Augen, die

Rachenhöhleund die Haut, und ist auch hier im Stande, je nach
ihrer Eonfiguration und der chemischenZusammensetzungder ein-

zelnen Partikelchen, verschiedeneKrankheitsformen hervorzurufen,
sodaß wir den Werkstättenstaub,lediglich vom Standpunkte seiner
Wüt«digung»alsKrankheitsursachen, in drei Kategorien eintheilen
können:

Erstens: Chemisch und mechanisch indifferenter Staub;
zweitens: vorwiegend in mechanischer Weise WixkektdekSanz
drittens: vorwiegend in chemischerWeise wirkender Staub-

Zur ersten Kategorie rechnen wir beinahe den gesammten
Staub vegetabilischenund animalischenUrsprunges, wie ihn die

Müller, Bäcker, Stärke- und Puderfabrikanten, Federnschmücker,
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Lumpensammler und Sortirer, Flachs- und Baumwollspinner,
Schneider, Matratzenmacher, Roßhaa·1«krempler,-Wollsortirer,Kürsch-
ner, Hutmacher und Hasenhaakschneiderund viele andere Gewerbe

produciren. Er wird gewiß·dadurch schädlich,daß er einen guten

Theil der Oberfläche der die Luftröhrenästebedeckenden Schleim-
haut überziehtund hierdurch an der Funktionirung —- der Ver-

werthung der eingeathmeten Luft — hindert. Der vom Staub

noch unbedeckte Rest der Schleimhaut muß nun, mit verdoppelter
Kraft arbeitend, sicherschöpfen,und ist trotzdem nicht im Stande,
dem Blute Sauerstoff in genügenderMenge.zuzuführenUndent-

sprechendKohlensäure auszuscheiden, nicht im Stande, die Ath-
mung mit normaler Extensität fortzuführen-

» »

Als erste Symptome einer Störung des physiologischenLe-

bens des Organismus stellen sich nun baldeine Art Schnuper,
Heiserkeit, das Gefühl der Trockenheit im Schlunde, endlich ein

kurzer trockener-Husten ein« Beachtet man dieseMahnungen nicht,
so wird der-Hatten heftiger und fördert zähenAuswurf zu Tage,
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in dem man mikroskopischden Werkstättenstaubnachweisen kann.

Athemnoth und ein dumpfer drückender Schmerz vollenden· das

Bild der auch flir den Laien erkennbaren Symptome des Be-

ginnes der »Lungenentziindungder Baumwollarbeiter«,die unter

heftigen Leiden und allgemeiner Abmagerung des Körpers rasch
dem Leben ein Ende macht. Die mit dem- Speichel aus der

Mundhöhle des Arbeiters in den Magen geschwemmten Staub-

mengen verderben wohl den Appetit, ohne, soviel bis jetzt bekannt

ist, irgendwie besonderenSchaden anzurichten. Auf der Oberhaut
verstopft der chemischiiidifferente Staub die Mündungen der·

Schweiß- Und Talgdriisen, erzeugt hierdurch Mitesser UND FU-
runkeln, Wienerisch»Aßen« genannt, und vielleicht auch den

Schornsteinfegerkrebs Jii ähnlicherWeise legt er sich in die

Ausführungsgäiigeder Meibomischen Drüsen am Augenlidraiide
und begünstigtdas Entstehen des sogenannten Gerstenkornes.

"-

-

Fig. 2. Itpparat zum Schäter von Nähnadel-Spitzen

Der vorwiegend in mechanischerWeise schädlicheStaub be-

steht aus lauter krhstallinischenoder doch scharfkantigen The.ilchen.
Er gefährdetdie Schleifer (insbesondere von Messer-n, Sensen,
Gabeln und Nadeln), die Steinbrecher, Steinmetze und Stukka-

teure, Drechsler (insbesonderevon Perlmutter), Polirer, Bergol-
der u. s. w. — Sehr zu leidenhaben auch die Mädchen,welche
die zu künstlichenBlumen bestimmtenStoffe mit Gummilösungen
bestreichenund mit GlaspUlVerbestreuenzdann die Mühlstein-
hauer, welche Mühl-Steinebearbeitet«wobei sie fortwährend
feine Splitter ihrer StahlwerkzeUgHUnd des Quarzes, den sie
zuhauen, einathmen; dann die Eniailleure und Glasmaler, welche
wie die Blumenmacherinnen, auf das VeismikteGlas oder das
zu emaillirende Metall das Eniailpulveraufsieden- ·Derin me-

chanischer Weise schädlicheStaub schädigtden Organismusselbst-
Vekständlichin derselben Weise, wie der Staub- dkiiwir der ersten
Klasse zugesellt haben, da aber seine Atome kantig«siiid·,so wird

überdies jedes Staubkorii dieser Kategorie noch wie ein Raspel
die ihm zugängigenKörperflächenzerfleischen. Es werden auf
der Oberhaut stark juckendeAusschlägehervorgerufelewerden,die

besonders intensiv in deii Hautfalten auftreten, wo zwei einander
gegenüberliegendeHautslächenmit dem zwischenihnen ..llegenden
Staub bei jeder Körperbeweguiiggescheuert werden. Auf der

Hornhaut des Auges werden Trübungen und Substanzverluste
erzeugt werden, die den Verlust des Augenlichteszur Follle haben
können. Mundhöhle und Darmkanal bedecken sich mit stecknadel-

kopf- bis linsengroßenGeschwiiren. Die furchtbarstenVerwüstun-
gen findet man jedoch in der Lunge und sind zwei Typen der-

selben: die Stäeinhauerlrankheitund die Lungensäuleder Schleifer,

besonders beriichtigt. -— Sie charakterisirensich für den Laien da-

durch, daß der bisher so robuste Arbeitei dahinsiecht und rasch
an Kraft und Munterkeit verliert. Er magert ab, sieht elend
aus und leidet an Kurzathmigkeit,Druck auf der Brust und dem

besonders auffälligenkurzen hohlen Huften der Steinhauer. Jm
Auswurfe zeigen sich steinige Concremente von rauher, zackiger
Form, die Haselnußgrößeerreichen können, und der Kranke geht
rasch an Erschöpfungunter Bluthusten und heftigem Fieber zu
Grunde.

Der vorwiegend in cheniifcherWeise wirksame Staub wird

je nach Umständen zu den Schädlichkeitendes Staubes der ersten
oder zweiten Klasse noch eine Vergiftung des Organismus fügen,
deren Shmptoniedann gleichzeitigneben den bereits geschilderten
beobachtet werden können. Diese Vergiftungen werden nach der

Natur des Staubes unendlich verschiedensein; wir wollen hier
nur die in der Industrie am hänsigstenvorkommenden, nämlich
mit Arsen, mit Blei und mit Quecksilber charakterisiren.

Was das Arsen anbelangt, so giebt es wohl Menschen, die

sich an das Arsenikessengewöhnenund dabei recht wohl befinden,
sie dürfen jedoch das Gift nur in sehr unbedeutenden Quantitä-

ten zu sich nehmen. Die Arsenik-Arbeiter, besonders in Berg-
werken, wo Arsenik theils als Hauptprodukt, theils als in tech-
nischer Beziehung unbeachte Verunreinigung anderer Erze vor-

kommt, sehen in dem giftigen Staube ihren gesährlichstenFeind.
Sie athmen und schlucken ihn bei der Gewinnung der Erze, beim
Stampfen und Aufbereiten derselben, beim Pulvern des Arsens
zur Weiterverarbeitung in Glashütten und anderen industriellen
Anstalten, insbesondereAnilinsabriken, dann beim Versertigen von
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Arsenverbindungenals Realgar, Aiiiliii, Auripigmentund Schwein-
furtergriin. Letztere können bei ihrer weiteren technischenVer-

wendung, insbesondere zum Beinaleii der Zimmerwände,Tapeten,
zum Bedrucken von Kleidungsstofsen (Tarlatans), durch giftigen
Staub, Veranlassung zu Erkrankungen geben; wiederholt wurde

beobachtet, daß Vlunienmacheriiinen, welche mit Schweinfurtergrün
gefärbte Stoffe zu Blunienblättern verwendeten, an Arsenikver-
gistungen, als Magen- und Darmleideii, allgemeiner Abmagerung
u. s.-w. erkrankten.

Dem Bleistaube unterliegen die Bergleute in Bergwerken
und Hütten, wo Blei als solches, theils zur Silbergewinnung
verarbeitet wird, ferner die Arbeiter in Fabriken, wo Blei-präpa-
rate, insbesondere Bleiweiß,Mennig und Chrombleifarben ver-—-
sertigt werden, Emailarbeiter, Glas- und Porzellanmaler, An-

streicherund Lackirer, insbesondere beim Abschleifenalter Anstriche,
die durch neue ersetztwerden sollen, Farbenreiber,Schriftgießer



und Seher, Schrot- und Zinngießer,Verfertiger von Bunt-, Lack-

und Brillantpapier, Bleiessig und noch viele Andere, deren Auf-
zählung uns zu weit führen würde. Jhr Hauptleiden ist die

fürchterlicheBleikolik. .

Das Quecksilber und seine Präparate, seit jeher übel be-

riichtigt, haben in neuester Zeit bei der Füllung der Hinterlader-
patronen viele Opfer gefordert. Zu dieser Füllnng wird Knall-

quecksilbermit chlorsaurem Kali, Glaspulver und Leim zu einer

Masse gemacht, und in der Nuth der Kupferlyülseder Patrone
mittelst eines sich rasch um seine AchsedrehendenDornes hinein-
gerieben, wobei sehr viel Staub erzeugt wird. Von den mit

diesen Geschäften betrauten Arbeiterinnen leiden 75 Procent an

Ausschlägen,faulem Zahnfleisch,wackelnden Zähnen, Speichelfluß,
Zittern der Glieder — der Quecksilbervergiftung. Jn ähnlicher
Weise erkranken auch die Bergleute in Jdria, die Hutmacher,

tgo

Chemiker,die viel mit Quecksilberpräparatensich befassen,Baro-

metermacher, Spiegelbeleger u. A-

Zu dem bestverleumdeten Arbeitsmateriale gehört unstreitig
das Kupfer. Wir haben aber gute Gründe, es ebendeshalb nicht
als Muster einer Quelle giftiger Staubarten aufzustellen.

fDie Arbeiter, welche sich mit diesem Metalle in Bergwerken
sundiWerkstättenbefassen, bekommen grüne Zähne; Haare und

Knochen bleiben aber dabei ziemlich gesund, und ihre Berufs-
krankheitenwerden lediglichdurch die zufälligenoder absichtlichen
Verunreinigungendes Kupfer-s mit Blei und Arsen veranlaßt.
Als Beleg, wie gut Kupfer vom Organismus des Menschen ver-

tragen wird, mag hier nur eine Beobachtung,die Frauenfeld bei
der W,eltumsegelungder Novara machte, dienen, wornach bei den

Neu-Caledoniern eine stark kupferhältigeThvnerde ein beliebtes

Genußmittelbildet. Schluß folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den GewerbenUnd Künsten-

Patente.
Monat Mai-

Preußen.

Verfahren, Ammoniak mittelst Titan-Verbiiidnngen continuirlich dar-
zustellen, an Cyprien Marie Tessiå du Moiay zu Paris·

Maschine zum Auflockeru zusammengepreßterGespinnstfasern, an

Adolf Heller, Spiiinereidirector zu Münster im Elsaß.
Quecksilbermanometer, an Dreher, Roseukranz u. Droop zu Hannover.
Seilbohrer, an Civil-Jn enieur Kayser in Breslau.

·

Vorrichtung an Nähmaifchinenzum Zurückhalten der Fadenschletfe
am Greiser, an August Strebel, Maschinenbauer in Berlin.

Sachsen.

Sprengpatronen für elektrische Zündung, an Otto Andrä,Genie-

Director, Jngenieur-Oberstlieutenant zu Dresden
KünstlicheRauhkarden als Ersatz für vegetabilischeKarden, an Mo-

ritz W. Fürth zr Strakonitz in Böhmen.
Verbesserungen in der Fabrikation von Graphittiegeln, an Adolph

Vessell, Fabrikant zu Dresden.

Centrirvorrichtung für Drehbänke, an Johann Baptist Nathan aus

Hofheim a. T. und Conrad Sachs aus Eppstein i. T.

Schalenreflektoren für Gasbrenner-Glockenund deren Befestigung,
an Oskar Siebert, Gas-J1Igenieurans Newpork.

Rohschienenbrechmaschme,km«WilhelmRichter, Jngenieur zu Ein-

trachtshütte bei Schwientochlowitzm Oberschlesien.

Methode zur Herstellung von Schaumfabrikaten, an J. G. Kirschner
zu Nürnberg.

Tragbare Lochmaschinezum Dnrchbohren von Metallblechen, an

Maior George Paxton Zschopau und John Watson, Civil-Jnge·nieur in

Staiiies bei London. .

Verfahren der chemischenWollbleiche für Leinen, Garn u. dgl. Stoffe,
an Karl Anton Martin, Bleicher in Zittau.

Rollvorrichtung für Cigarrenwickelmaschinen, an Donath ci- Jasper,
Cigarrenfabrikant in Dresden.

·

Verfahren, uni den Schnee und das Eis auf den Straßen, Plätzen,
Höfen 2c. in Städten schnell und wirksam zu vertilgen, an Dr. Jakob
Folkmann und Ferd Kblgen, beide in Wien.

.

Anwendungeiner beschriebenenGlasur-Composition als Schutzmittel
für Brauereigeräthe.Gährbottiche,Kühlschiffeund als Ersatz für das

Brauerpech, an Johann Werner in Mannheim.
» LVchesserungenan Dampfwagen für Tramways, an Joh. Grantham
in on on.

Sicherheitsapparat für Dampfkessel, an Wirth s- Comp. in Frank-
surt a. M., an Arthur Milsome Birchall in Prefton (Laucashire)·

Apparate und Einrichtungen zur Herstellung von Papierstoff aus

HolzhanchemischemWege, an C· J. Mauersberger und Alb. Ungerer in
Bu o z. .

H bCombinirterSiederohr-Danipfkessel, an Eduard Zimmermann in

al erstadt. » »

Verbesserungen an Vürsten und Maschinen zur Fabrikation derselben,
an Charles James For in London.

Petroleum-Gas-Apparat.
Unter der Reihe von Gasapparaten, welche dazu dienen

sollen, im Kleinen das Gas zu bereiten und also insbesondere
einzelnen, städtischenGasleitungen entlegenen Häusern, Villen,
Vergnügungslocalitäten,Eisenbahnstationenu. dgl. die Vortheile
und Annehmlichkeitenvon Gasbeleuchtung zu ermöglichen,dürer
wir die von der Firma F. H. Langsdorss in Hamburg nicht un-

erwähnt lassen. Dieselben haben sich hinlänglichbewährt und

auch bereits fo vielfache Aufnahme gefunden- um von dem Vor-
wurf, als seien fie nur ein Versuch, nicht betroffen werden zu
können. Vor allen anderen derartigen Apparaten haben sie den

nicht zu unterschätzendenVortheil, wenig Raum einnehmendund
in der Anlage und der Behandlung einfachzu sein, daß sie gleich
einem Hausgeräthe aufgestellt und gehandhabt werden können.
Sie bereiten das Gas ohne Anwendung von Feuer, und führen
die zur Gasbereitung nöthigeatmosphärischeLuft zu ohne Zu-
hülfenahmeeines anderen Motors als den eines seiner Schwere
selbstiiberlassenenGewichtes, das, von Zeit zu Zeit (d. h. aller
3 Tage) einmal vermittelst einer Handwinde und Drahtseil auf-
gewunden, die Luftzuführungsvorrichtungin Bewegung setzt.

Jn der Abbildung Fig. 1 zeigt A die Winde mit Draht-
seil, welch’letzteres über eine Leitrolle nach dem Flaschenzugführt,
an dessen unterer Flasche das Gewicht hängt. Durch dasselbe
wird also der Luftzuführungsapparatim Jnnern der Trommel B

in Bewegung gesetzt. Nachdem die Luft den LUftkeiEVVVIk-Regls-
lator C passirt hat, tritt sie in den Carbonator D, um dort mit

Kohlenwasserstoffdämpfengesättigt zu werden Und slsdcmndurch
den Hahn d als fertiges Gas in die Gasleitung einzutreten.

F ist das Gasolin-Reservoir, welches nach Bedarfautoma-

tisch das in jedem Augenblick zu verdampfendeGasolin an den

Carbonator abgiebt und demselben durch die Regulirvorrichtung
f zuführt. Die WarmwasservorrichtuklgE hat den Zweck, die

durch die Verdunstung absorbirte Wärmedem Cakbpnatpk stets
wieder neu zu ersetzen. Dabei erfolgt die Erwärmungdes Wassers
durch eine der eignen Gasleitung entnommene Kochbrennerflamme.

Zeitraubende Vorarbeiten vor jedesmaliger anetriebsetzung
des Apparates oder eine permanente Beaufsichtigung des einmal
in Betrieb gesetztenApparates fallen bei diesemApparat ganzllch
weg, sodaßdadurch Zeit und Betriebskosten für Wärter ec. ganz-

lich ges art werden.
»Diegeringe Arbeit zur Bedienung des ApparatesYeschWUFt

sich im, Wesentlichen auf Folgendes: Stellen des Zeigersf je

nach der Anzahl Flammen, die man anzuzütldenbeabsichtlghAuf-
winden des Gewichtes und Oeffnen desHaUpthahnesd. Das

Nachfüllendes Gasolins in das RefekVM F gefchtehtnur alle

8 Ta e einmal· . «

»

SgDasPrincip, auf Welchem Wie Fabrikationvon Leuchtgas
beruht, besteht in der VerdunstUZIgVVU IelchtemPetroleum, im

Handel Petroleuuiätherund Gasolin genannt, durch hinzugeführte
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atmosphärischeLuft, sodaß dntch die mechanischeMischung der

letzteren mit dem verdampftenPetroleum ein kohlenwasserstoff-
reiches Luftgemischerzeugt wird.

Betreffs der außerordentlichenLeuchtkraftdieses Gafes kann
,

hier nur wiederholt werden, daß dieses Gas ein äußersthelles
und dabei dem Auge wohlthuendesruhiges Licht giebt, und daß
besonders bei Anwendung Von geeigneten Argandbrennern ein

brillantes, von bestemSteinkohlengasnichtübertroffenesLicht er-

zielt wird. Mit letzterem,dem Steinkohlengas, hat es sich auch
bereits bezüglichseiner Billigkeit concurrenzfähigerwiesen.

Unter den Befürchtungen, welchen die Einführung einer

Neuerung- besonders auf dem Gebiete des Gasfaches, zu begeg-
UEU Plfieghwollen wir die noch herausgreier, welche Bezug hat
aus die vermeintlicheGefährlichkeitsolcher und resp. der vorlie-

gendenConstruction. Der Apparat ist derart, daß eine Gefahr
mit feinem Betrieb sin nicht größeremMaße verbunden ist, als
mit der Handhabung einer gewöhnlichenPetroleumlampe. Der

Vorrath von Gasolin, soweit er für den Betrieb in dem Reser-
voir des Apparates sich vorfindet, ist in einem starken Blechge-
fäße luftdicht eingeschlossen,kann also keinen Anlaß zu Gefahr
geben. Fertiges Gas in größererQuantität ist in dem Apparat
selbst, da kein Gasometer da ist, nie vorhanden; da das Gas

erst beim Verlassen des Apparates als solches fertig ist, so be-

finden sich auch während des Betriebs stets nur die resp. Rohr-
leitungen — also wie bei gewöhnlichenGasleitungen — mit Gas

gefüllt. Alle Befürchtungen dürften sich»daher nur auf die Un-

kenntniß mit der vorliegenden Eonstruction zurückführenlassen.
Betreffs des zur Gasfabrikation verwendeten Materials, des Ga-

solins, liefern bereits verschiedeneJournale erschöpfendeBerichte,
welche zeigen, daß der Bezug dieses Materials unermeßliche
Quellen aufweist und also auch in so weit diesenPetroleum-Gas-
Apparaten eine sehr großeZukunft nicht abzusprechensein dürfte.

(Blätter f. G., Techn. u. Jnd.)

Apparat zum Schäter von Nähnadel-Spitzen
(AmerikanischesPatent.)

Dieser Apparat dient nichtnur zum Schärer der Nähnadel-
spitze,mögendie Nadeln für die Handarbeit oder für die Ma-

schine bestimmt sein, sondern überhaupt zum Schärfen aller fein
zugespitztenInstrumente Fig. 2 stellt den Apparat vor, wie er

in Thätigkeitgesetzt ist. A ist das Fundament desselben, bestehend
aus einer vierkantigen Platte, die aus einem auf’s feinste abge-
riebenen Sniirgelteig geformt ist und in ihrem Centrum eine kreis-
runde Oeffnung hat. Von dieser Platte geht ein etwas aus-

wärts gebogener Drahtstab in die Höhe, der oben in einen Haken
ausgebogen ist, um in ihn die Pincette C einzuhängen,deren

Enden mit rinnenförmigenAushöhlungen versehensind, in welche
die Nadel, deren Spitze geschäkfiWerden foll, zu liegen kommt-

Mittels der auf- und ab verfchlebbareuKlemme D wird die Na-

del Von der Piucette festgehalten-«Wird nun die Platte auf die
in der Zeichnung ersichtlicheWeile Mit der einen Hand gefaßt
und mit der anderen die Pincette, so wird die Schärfung der

Nadelfpitzein der erwarteten Weise erfolgen,sobald man die Na-
del mit dem entsprechenden, Überall gleichmäßigleichten Druck

rings an der Wandung der Oeffnung herum führt, wobei die

nothwendig etwas schrägeRichtung des Unieken Nadelendes durch
das Aufhängen der Nadel gerade über den Mittelpunkt der

Centralöffnungbewirkt wird.

Davison’spatentirter Apparatzum Erwiirmenvon

Räumen und Trocknen von Gegenstanden.«
Von diesemApparat zeigt Fig. 3 einen AnfkißUnd ist·das

Princip, auf welchem dessen Bauart beruht, folgendes?III eineIn

chlinderförmigen,geschlossenenRaum ist in der Mitte ein Ven-

tilator angebracht, um welchen herum ein System von 2 concen-

trisch angeordneten Metallröhren liegt. Der Eingang in die Röh-
ren ist bei C, der Ausgang bei D; B bildet den Ausgang ans

dem cylinderförmigenRaum und der Ventilator den Eingang-
Durch C tritt z. B. aus einer Dampfmaschineder verbrauchte
Dampf-»ein,erkennst-in den Reh-ren-·anr-«erwärmtsie-aaf caxs

800, während zugleichdurch den Ventilator starke Luftftrömein
den Raum getrieben werden, die über die Röhren wegströmend
sich näher bis zur gleichenTemperatur erwärmen. Durch B

tritt.dieselbe aus, um"ihren Weg entweder in einen Trocknensaal
zu nehmen, wo Holz und andere Gegenständezum Trocknen auf-
gelagert sind, oder in -Wohnräume,die erwärmt werden sollen.
Selbstverständlichist der Apparat nur da anwendbar, wo eine

nicht höhere Temperatur als ca. 800 verlangt wird. Ein sol-
cher Apparat bedarf weiter keiner besonderen Aufmerksamkeit, ist
wohlfeil zu unterhalten und soll vorzüglichwirken, wie ihm dies
aus der Fabrik von A. Ransome cis Co. in Ehelsea, wo ein sol-
cher Apparat schon seit Jahren mit dem besten Erfolg thätig ist,
nachgerühmtwird. Der Erfinder wohnt Eith, London-Streu Nr.1.

Ueber die Ransome’scheMasse zu künstlichenSteinen
und über einen Marmorkitt.

Von A. Hirschberg.

Ransome hat bekanntlichdie frühervon ihm angegebeneMasse
zu künstlichenSteinen neuerlichstdurch eine Mischung von Port-
-land-Een1ent, Kreide, Sand, etwas Kieselerde(Jnfusorienerde, Kie-

selguhr) und kiefelfauremNatron (Wasserglas) ersetzt und diese
Mischung entspricht in der That den Anforderungen, welche man

an derartige Mischungen stellen kann. Nansome hat über das
relative Mengen-Verhältnißder Stoffe nichts angegeben; es er-

schien aber von Interesse, dasselbe kennen zu lernen und die

Widerstandsfähigkeitdieser künstlichenSteine gegen die Einflüsse
der Witterung durch Versuche zu ermitteln. Zu diesen Zwecken
wurden die vorgenannten festenStoffe in nachstehendendrei Ver-

hältnissengemischtund mit Natronwasserglaszu einem dickflüssigen
Brei angemacht:

Nr.1. Nr.2. Nr.3.

Cement . . . 12Th. 6Th· 9Th.
Schlämmkreide. 6

»
12 » 6 »

Feiner Sand . . . . . . . . . 6 » 6 » »

Kieselguhr (von Altenschlirf am Bogelsberge) 1 »
1

» »

Die Erhärtung aller drei Mischungenerfolgte in verhält-

nißmäßigkurzer Zeit; Nr. 2 zeigte die größteHärte, Nr. 3 das

gröbfteKorn. Die drei Proben wurden vom Mai v. J. ab

mehrere Monate lang den Einwirkungen der Witterung ausgesetzt
und haben dadurch an Härte zugenommen, während ihre Ober-

flächedurch ausgeschiedeneKieselsäure eine weißlicheFarbe ange-
nommen hat. Diese Mischungen dürften sich hiernach besonders
zu Ornamenten, welche im Freien zu dauern haben, empfehlen
und bei der Billigkeit des Materiales und der leichten Formbar-
keit der Masse einer vielfachenAnwendung werth sein. Zu er-

mitteln bleibt, mit welcher Substanz die Formen zu isoliren sind,
damit sie die erhärteteMasse leicht loslassen.

Die oben angegebene Mischung Nr. 1 eignet sich auch zum
Kitten von Marmor (und Alabaster). Von einem grobkörnigen
Marmorstückwurde mittels eines Meißels ein unregelmäßiges
Stück abgesprengt, die Bruchflächensorgfältigmit dieser Mischung
bestrichen, auch die äußere Naht mit dem Kitte ausgestrichen.
Nach 24 Stunden hatte eine vollständigeErhärtung des Kittes
und eine feste Vereinigung der Marmorstückestattgefunden, wäh-
rend Wasserglas allein wirkungslos geblieben war. Zur Erhär-
tung des Kittes ist künstlicheWärme nicht erforderlich. Derselbe
kann nach Bedürfniß gefärbt werden, und jede der gegenwärtig
an vielen Orten vorkommenden Jnfuforienerden kann die zu den

erwähntenVersuchen verwendete ersetzen. (DeutscheBauztg.)

Ueber die Anwendung des Schweselsbeim Röstender

Silbererzeim Steteseldt’schenOfen.
Von G. «Küstel.

Man hat früher gefunden, daß die directe Anwendung von

Schwefel in den Reverberir-Röstöfennicht zweckmäßigist, Wenn
das Erz vor dem Laden des Ofens damit gemischtwird, so ver-

brennt der Schwesel schon bei einer Temperatur, die zu niedrig
ist, um schwefelsaureSalze zu bilden, und dies ist doch die erste,
un"erläßliche""Bedingungfür die in dein Reverberirofen zu behan-
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delnden Silbererze· Diese Zeit und Brennmaterial consumirende
Bedingung fällt aber bei dein Stetefeldt’schenOfen weg, weil

dieser auf besonderem Wege die Erztheilchen mit der Hitze und

den Gasen in Berührung bringt. Die gebildeteschwesligeSäure,
von Schwefelmetallen (oder aus irgend einer anderen Quelle) her-
rührend,wird, wenn sie mit den Erztheilchen und Sauerstoff in

Berührung kommt, dann zu Schwefelsäureund wirkt direct auf
das Salz ein. Es ist nicht unwesentlich,ob die schwesligeSäure
innerhalb oder außerhalbdes Ofens erzeugt wird; es scheint bei
weitem vortheilhafter zu sein, dieses Gas außerhalb des Ofens
zu produciren und dem Ofen unter den Feueriingsstättenzuzu-
führen, wobei es ganz vollständigzur Ausnutzung kommt, indem
es beim Aufsteigendurch die niederfallenden Partien des glühen-
den Erzes zieht. Wie groß die Verschwendung an Schwefel ist,
die in den gewöhnlichenReverberiröfen stattfindet, kann aus dem

hohen Bedarf von 265 Pfd. zu einer Tonne Erz, den man früher
als nothwendig gesunden hat, ersehen werden. Silberhaltige

Arsenikkiese,die keinen Schwefel enthalten, können beim Rösten
nicht ohne schwefelsaures Eisenoxhdul chlorirt werden.

Durch Zusatz von Schwefel beim Zerkleinerndes Erzes dürfte
zwar derselbe Erfolg zu erlangen sein, als wenn schwefligeSäure
ins-den Feuerungsraum eingeführtwird; doch treten dabei mehrere

Hindernissein den Weg, und nach Allem scheint doch der Vor-

thesilsauf Seiten des letzteren Verfahrens zu liegen. Die fchwef-
ligeSäure erreicht das Gewölbe des Ofens nicht, und ein starker
Geruch nach Ehlor ist bemerkbar, sobald sie in den Ofen tritt.
Ein leichter Weg, den Schwefel temporär anzuwenden, bietet sich
durch die Eintragethürim Ofen selbst dar. Er kann aus einen

feuerfesten Stein, der in seinerAushöhlung1 bis 2 Pfd. Schwefel
aufnehmen kann, bei der Feuerbrückeplaeirt oder in einen Gra-

phittiegel von 50 Pfd. Fassungsraum außerhalbdes Ofens gethan
werden. Aus diesem gelangt die Säure vom verbrennenden

Schwefel durch eine Röhre in den Ofen, was vorzuziehenist.
(scientjlic Press durch d. b.- u. h. Ztg.)

Industrielle Aalizen und Recepte

Gußfialilbloiii.
Auf der Krupp’schenFabrik wurde ein Gußslahlblockvon 100,000 Pfd.

gegossen, welcher so ausgefallen ist, daß derselbe voraussichtlich noch um

500 Pfd. Mehrgewicht nachweisen wird. Das Gußstiickwird zu einer

Schiffsaxe dienen.

Stärke-Recept.
74 Pfd. Stärke wird mit wenig Wasser tüchtigverarbeitet und ge-

knetet, 5—6 Schoppen (-= IX,Maß) Wasser iii einer Pfanne siedend ge-
macht, der vierte Theil einer Messerspitze voll pulverisirtem Borax, ein

Stückchen Zucker und eine ,halbe Haselnuß groß reines weißesWachs
darin aufgelöst,dieses Wasser ziemlich schnell unter bestäiidigemRühren
der Stärke an dieselbegeschüttetund so dick gemacht wie die Betreffenden
es nach ihren bisherigen Bedürfnissen vorziehen.

Das Riemen- und Lederzeugvor der zerstörendenWirkung der

Kmnionialidänipfein Ställen zu bewahren-
Von Prof. Artus.

Es ist dies eine langjährige Beobachtung, daß das Lederzeug in
Ställen durch die daselbstftattfiudendenAmmoniakaugdiinstungen ver-

hältnißmäßigschneller brüchigwird; wenn auch dem einigermaßendurch
Anwendung und Behandlung Von Fetten vorgebeugt wird, so haben sich
alle diese angewendetenLederfetteund sogenannten Lederschmieren für un-

zureichend erwiesen, dem jedoch»aber abgeholfenwerden kann, wenn den

Lederfetteir eine kleine Quantitai leycerin zugesetzt wird, wodurch das-
Lederwerk stets in guten geschnieidigenZustande erhalten wird.

Eine neue Schablonenfiechmaschine.
Von der Firma H. Langsdorff in Hamburg ist eine Schablonenstech-

maschine construirt worden, die sowohl ihrer siiinreichen Construction, als

ihrer Nützlichkeitwegen verdient, allgemeiii bekannt zu sein. Die Ma-

schine dient dazu, Schabloiieii für Stickereien ic. sabrikmäßig zu verviel-

fältigen und wird bereits in den sogenannten ,,Dessiuatuken«,d, h, Akk-

stalten zur Herstellung von Muster-n für weibliche Handarbeiten mit Vor-
theil in Anwendung gebracht. Das Wesen des Mechanismus beruht in
einer Nadel, welche mit außerordentlicherGeschwindigkeitin vertikaler

Richtung auf und ab bewegt wird» Die Nabel durchsticht nach dem Ar-

beitgeber mit jedem Stiche 12 Papierblätter,-wonach sich schließlichaus
jedem Blatte die Zeichnung in Form von ganz nahe aiieinanderlie enden

Löchern befindet, die Blätter wekd"en«alsdaiinmit einem feinen lauen

Pulver bestreut, welches sich in die feinenLöcher setzt und schließlichdas

Muster so erscheinen läßt, als wäre es mit Blaustifi aufgezeichnet.

We Zusammensetzungeines neuen Rötteln
Colonel Scott hat folgenden neuen Mörtel erfunden. Gyps oder

sogenanntes ,,Pariser Pflaster« oder grüner Vitriol wird in der Pfanne,

wie sie Cemeut-Miihlen sanwendein mit Wassergemengt Dieser Lö-
sung wird der Kalk beigemengt und drei bis vier Minuten lang ge-
mahlen, hierauf Sand, Chamotte oder ein passendes Ersatzuiiitel der-

selben hinzugefügt und abermals zehn Minuten laiig geniahlen. Nach
Ablauf dieser Frist ift eine Art Cenient-Mörtel.entstanden, der schnell
und gut trocknet und als »conorete sehne-« (kii·nstlicher«Bausteinoder

Pflaster) oder statt Ziegel brauchbar fein und· viel

wenigerkosten soll
als der gewöhnlicheMörtel. Die Vorzüge dieses Bersa rens bestehen
darin, daß die Schwefelsäure der oben erwahnten chemischen Ver-

bindungen das Löschendes Kalkesentbehrlichmachi. Die Mischungsvek-
hältnisseder Materialien sind fünf Thelle Sand zu einein Theile Kalk.
Gewöhnlichgenügtdie im·Pariser Pflafter oderGyps enthaltene Schwe-
felsäure; wenn nicht, so Ist es stet,sleicht, eine kleine Meii e Schwefel-
säure noch hinzuzufügen Der Erfinder nennt diesen Mörte ,,selenetio
mortar«.

BesterVerfahrengetrageneweißemollene Warnen etc. zu waschen.
Von Prof. Artus.

Man sollte glauben, daß die Behandlung solcher lgetragenferwollener
Kleidungsstückemit gewöhnlicherSeife ausreiche,doch dem ist nicht so,
denn die Milchsäure und Essigsäure, die in dein Schweiße vorkommen

und womit in der Regel dieseKleidungsftüekedurchdrungensind, zersetzen
die Seifenlösung, sodaß die Fette die Sele zum größtenTheil auf der

Wollenfaser niederschlagen werden, und erst durchlangereund anhaltende
Behandlung der wollenen Stoffe zum Theil wiederentfernt werden. Da-
her kommt es auch, daß solche gewascheneKleidungsstückeimmer einen
eigeiithümlicheiiFettgeruchzeigen,was bei nachstehenderBehandlung nicht
der Fall ist, nämlich bei der einfachen Behandlung mit Soda, zu»welchem

Zwecke man die betreffenden getragenen wollenen·Kleidungsstuckeetwa

mehrere Stunden lang mit einer mäßigconcentrirten warmen Soda-

lösuiig übergießt,einige Stunden lang einweicht und dalIU UlltelkZusatz
Von etwas warmen Wasser und einigen Tropfen von Ammonigkans-
wäscht,worauf dann die Wäsche mit lauwarmell ,Wassekzu·spulenist.

Solche behandelte wolleiie Waaren laufen nicht Un Und zeigen keinen
Nebengeriich

Literarischer Zweigen

ok er einri : Wer ildesheimer aiitilieSilberfuniizseine armen-to-HgizsiijiinähnariiIsiisiiJePFdeutungMit 13 lithographirten Tafeln. Hil-
desheinnGersteiibei·g’icheBuchhandlung— Der Jnhalt dieses Werk-

s

chens bespricht die aiifgefundenen Gerathe,Pruukschalen, Siandge·faße,
Trinkgeschirre, Speise- nnd Kvchgeschirre,Fragmente nnd Jnschristelp
in ebenso eingehender als sachgemaßerund belehreiider Weise-· DIE

sauber lithographirten Tafeln bieten hierzu die Abbildungen. Wir bal-

ten das Werk für eine um so willkommenere Gabe, da man gegen-

wärtig auf dem Gebiete der modernen Kunst bei den Reforiybesirebuw
geil die antiken Vorbilder sich wieder ziini AusgangspunktWüahkhxvenii
auch nicht um sie streng nachziiahmen,- wohl aber um die»k ilstlFrischeti
Grundprinzipien in Anwendung zu bringen, aus DCUOU lekle glanzende
Kunstperiode sich so hoch emporgeschwungenhat-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitu
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße

ug betreffenden Mittheikungen an F. Berggold,
Nr. 10, zu richten.
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